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G20-Gipfel in Toronto: Im Zei-
chen wachsenden Selbstbewusst-
seins  

REAKTIONEN AUF DEN KANADISCHEN G20-GIPFEL AUS INDIEN, CHINA, INDO-

NESIEN UND DEN USA  

 

Der G20-Gipfel vom 26.-27. Juni 2010 im kanadischen Toronto war von divergierenden 

Standpunkten zwischen den von der Finanzmarkt- und Wirtschaftskrise nachhaltig be-

troffenen Industrienationen und den in der Mehrheit gut durch die Krise gekommenen 

Schwellenländern einerseits sowie unterschiedlichen Interessenlagen von Staaten mit 

Exportüberschüssen und Defizitländern andererseits geprägt. Die Ergebnisse des Gipfels 

blieben in vielen Bereichen hinter den Erwartungen zurück. Gleichwohl ist mit dem Kon-

sens zur Halbierung der Haushaltsdefizite bis 2013 eine wichtige Vereinbarung getrof-

fen worden. Ein bedeutsames Signal ging von dem zusehends selbstbewussten Auftre-

ten der Schwellenländer im Kreise der G20-Gipfelteilnehmer aus. Dieser Länderbericht 

aus KAS-Auslandsbüros fasst Reaktionen auf den Ablauf sowie die Ergebnisse des Gip-

fels aus indischer, chinesischer, indonesischer sowie US-amerikanischer Perspektive 

zusammen.
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INDIEN 
 

Auf indischer Seite waren die Erwartungen 

an das Zusammentreffen der G20 im Vor-

feld gering. Die Administration in Neu-Delhi 

hatte sich schon früh positioniert und eine 

allgemeine, globale Steuer auf Finanzmarkt-

transaktionen abgelehnt. Stattdessen nutzte 

der indische Premierminister Manmohan 

Singh die Gelegenheit, den versammelten 

Staats- und Regierungschefs der volkswirt-

schaftlich bedeutenden Nationen der Welt 

die Sichtweise der Schwellenländer aufzu-

zeigen.  

Die indische Presse beschreibt den Auftritt 

Singhs als eine Art „Lehrstunde“ für seine 

Zuhörer. So habe der promovierte Wirt-

schaftswissenschaftler (Oxford) vor einer 

vorschnellen geld- und fiskalpolitischen 

Konsolidierung gewarnt. Die gerade wieder-

erstarkende Weltwirtschaft stünde immer 

noch auf einem fragilen Fundament. Das 

gelte gerade für einige Länder der Eurozo-

ne. Eine nachhaltige Verschuldungskrise, 

wie beispielsweise in Griechenland, verunsi-

chere die Weltmärkte. In diesem Umfeld, so 

Singh, sei die zentrale Herausforderung aus 

der Perspektive der Schwellenländer, globa-

les Wirtschaftswachstum sicherzustellen. 

Deshalb gelte es, die Binnennachfrage in 

den Industrieländern zu stärken und wieder 

auf das Niveau in der Zeit vor der Krise zu 

entwickeln. Insofern stellte sich der indische 

Premierminister auf die Seite der Amerika-

ner, die sich gegen ein baldiges Ende der 

wirtschaftlichen Unterstützungsmaßnahmen 

aussprachen. Indien sei es durch einen aus-

gewogenen geld- und fiskalpolitischen Sti-

mulus gelungen, die Auswirkungen der 

weltweiten Finanz- und Wirtschaftskrise ein-

zudämmen. So habe man im Krisenjahr 
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2009 immer noch ein Wirtschaftswachstum 

von 7 Prozent erzielt und gehe für das 

kommende Jahr wieder von 9 Prozent 

Wachstum aus.1 Insgesamt bewertete Singh 

die Gefahr einer Deflation, ausgehend von 

überzogenen Sparbemühungen einzelner 

Staaten und einer gegensätzlichen Wirt-

schaftspolitik der Industriestaaten, höher 

als die Gefahren einer wachsenden Inflati-

on.2

Ahluwalia: kein „same-policy-fits-all“ Er-

gebnis in Sicht 

Der ‚Sherpa’ Indiens in der G20-Runde, 

Montek Singh Ahluwalia, Deputy Head Plan-

ning Commission of India, hatte bereits vor 

Gipfelbeginn deutlich gemacht, dass seine 

Regierung im Resultat von Toronto kein 

„same-policy-fits-all“ Ergebnis sehe, dass es 

also zumindest jetzt noch nicht zu einem 

globalen Finanzmarkt-Regulierungsansatz 

aller G20-Mitglieder kommen würde.3 So 

erklärte auch Premierminister Manmohan 

Singh während des Gipfels: „Fiscal consoli-

dation must obviously have high priority in 

those advanced deficit countries that are 

experiencing exceptional fiscal stress and 

where markets have signalled serious con-

cern. However, other advanced countries 

should opt for a much more calibrated exit 

from stimulus”.4 Mit dieser Aussage ver-

suchte Singh, der als ausgleichender Politi-

ker gilt, einerseits den Spagat zwischen der 

Position einiger europäischer Länder, darun-

ter auch Deutschland, die sich für eine ra-

sche Anpassung der Fiskalpolitik an die an-

ziehende Weltkonjunktur einsetzen. Ande-

rerseits versuchte der indische Premier ein 

Signal an Barack Obama und andere zu 

senden, weiter mit Stimuli an einer Stär-

kung der Binnenkonjunktur zu arbeiten. 

Denn dies käme in besonderem Maße den 

indischen, aber auch den Wachstumsindus-

trien der übrigen Schwellenländer zu Gute.  

 

                                                    

1 Vgl.: „PM economy lesson for G20 leaders“, 
in: The Telegraph Calcutta, 28.06.2010. 
2 Vgl.: “Early Stimulus Exit May Hit Recovery: 
PM at G20”, in: The Sunday Express, 
27.06.2010. 
3 Vgl.: „G20 says countries have option to pur-
sue bank levy“, in: Reuters Business and Fi-
nancial News, 26.06.2010. 
4 Vgl.: „Consolidate global recovery: PM tells 
G-20 “, in: NDTV, 27.06.2010. 

Indien drängt auf Reform multinationaler 

Entwicklungsinstitutionen 

Bedingt durch die internationale Beachtung 

und gestärkt durch das hohe Wirtschafts-

wachstum der vergangenen Jahre, stellt In-

dien selbstbewusst hohe Forderungen. In-

dien will auf globaler Ebene in Entschei-

dungsprozesse eingebunden werden. Zu-

sammen mit Brasilien, Russland und China 

(BRIC-Staaten) will man mehr Stimmrechte 

und Macht in der G20 erhalten. Mittelfristig 

ist es ein Ziel der Inder, Reformen im Be-

reich des IWF, der Weltbank und anderer 

multilateraler Entwicklungsbanken durchzu-

setzen. Dabei geht es Delhi vor allem um 

die Stärkung grenzübergreifender finanziel-

ler Kooperationen zum Nutzen der Schwel-

lenländer. Bereits im September 2009 hatte 

Montek Singh Ahluwalia im Rahmen einer 

Fachkonferenz der KAS darüber gesprochen, 

dass der IWF in der Vergangenheit nicht 

immer eine glückliche Rolle gespielt habe – 

das gelte gerade für sein Verhältnis zu den 

Schwellenländern in Asien. Positiv sei, dass 

das Komitee zur Finanzstabilisierung des 

IWF nun mit allen Mitgliedern der G20 be-

setzt sei. Insgesamt müsse aber die Glaub-

würdigkeit der Institution erhöht werden.5 

In Toronto erneuerte Shiv Shankar Menon, 

der nationale Sicherheitsberater Indiens, 

diese Forderung. Er sprach von der Not-

wendigkeit, die „Entscheidungs-Matrix“ der 

finanziellen Schlüsselinstitutionen Weltbank 

und IWF zu Gunsten Indiens und der übri-

gen Schwellenländer zu verändern. Es gäbe 

zwar bereits die grundsätzliche Entschei-

dung, den personellen Einfluss der Entwick-

lungsländer innerhalb des IWF um 5 Prozent 

zu erhöhen und den Ländern der südlichen 

Hemisphäre eine stärkere Gewichtung in-

nerhalb der Weltbank-Gruppe zu Teil wer-

den zu lassen, nun müssten den Worten 

aber auch Taten folgen.6

 

 

 

5 Vgl.: „Indien“, in: KAS, Erwartungen an den 
G20-Gipfel in Pittsburgh, Sankt Augustin, 
2009. 
6 Vgl.: „India cold to global bank tax proposals 
as G-20 meet opens“, in: The Financial Ex-
press, 27.06.2010. 
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Indien unterstützt Basel III 

Indien unterstützt die Absichten der ande-

ren G20-Staaten, bis zum nächsten Gipfel 

im November 2010 in Seoul/Südkorea eine 

Übereinkunft über allgemeingültige Finanz-

marktnormen zu erzielen. Die Einigung auf 

das so genannte Basel III Abkommen, mit 

dem die Eigenkapitalquoten von Finanzinsti-

tuten erhöht werden sollen, um diese kri-

senresistenter zu machen, werde die struk-

turelle Qualität des Kapitalmarktes erhöhen 

und finanzielle Risiken für die Staaten mi-

nimieren helfen. Darüber hinaus sollen  

Hedgefonds und Ratingagenturen sowie 

problematische Finanzmarktderivate, wie 

beispielsweise Swaps, einer stärkeren Kon-

trolle und Regulierung unterzogen werden.7 

Insgesamt geht es der indischen Regierung 

darum, die Märkte sowohl fair als auch ro-

bust zu gestalten. Im Bezug auf die eigenen 

indischen Finanzplätze verläuft der Öff-

nungsprozess aber verhalten und Regulie-

rungsbemühungen überwiegen weiterhin. 

Zwar wurde im Jahr 2009 vom indischen 

Finanzministerium ein Plan zur Etablierung 

einer Financial Stability and Development 

Authority entwickelt, die sich auch mit der 

Akkreditierung ausländischer Finanzinstitute 

befassen soll, jedoch wurden hierzu noch 

keine abschließenden Beschlüsse gefasst. 

Nebeneffekte des Gipfels 

Premierminister Manmohan Singh nutzte 

seine Teilnahme am G20-Gipfel, um ge-

meinsam mit dem kanadischen Premier 

Harper, der Unterzeichnung eines zivilen 

Nuklearabkommens zwischen Indien und 

Kanada beizuwohnen. Singh beschrieb die-

sen Schritt als Widerspiegelung des Wan-

dels internationaler Wirklichkeiten.8 Das 

Abkommen ist der erste Schritt zum Bau 

von kanadischen Atomreaktoren in Indien. 

Ebenfalls Signalwirkung hatte ein bilaterales 

Treffen zwischen Premierminister Singh und 

US-Präsident Barack Obama. Beobachter 

werteten diese Unterhaltung als Betonung 

 

                                                    
7 Vgl.: „G20 nations for balanced approach to 
growth, fiscal deficit“, in: The Hindu, 
28.06.2010. 
8 Vgl.: „India; Canada sign new civil nuclear 
deal“, in: The Hindu, 29.06.2010. 

der strategischen Partnerschaft zwischen 

Indien und den USA. Obama hatte Indien 

unlängst den Status einer globalen Macht 

zugebilligt. Bisher war immer von einer 

wichtigen regionalen Größe gesprochen 

worden. Darüber hinaus habe Indien eine 

herausragende Rolle bei der Bekämpfung 

des internationalen Terrorismus. Bekannt ist 

auch, dass Obama den Wirtschaftssachver-

stand Singhs schätzt und das Wort des 

Premiers in den USA bei der Regulierung 

der internationalen Märkte Gewicht hat.  

G20 bindet Schwellenländer an schwierige 

Herausforderungen 

Im Vorfeld auf den kommenden Gipfel sind 

die Unterhändler der G20 Staaten gefordert 

viel Abstimmungsarbeit leisten, damit die 

Ergebnisse für alle beteiligten befriedigen-

der ausfallen. Shrawan Nigam, Senior Con-

sultant des führenden indischen Wirt-

schaftsforschungsinstitut Indian Council for 

Research on International Economic Relati-

ons (ICRIER), betrachtet die bisherigen Er-

gebnisse durchaus kritisch. Demnach sei 

man in Indien der Auffassung, dass die G20 

parallel zur G8 von den Industrieländern 

etabliert wurde, um die Ziele der westlichen 

Staaten effektiver umsetzen zu können, in 

dem man die Entwicklungsländer dazu 

bringt, die Schlusserklärungen der Gipfel 

mit zu tragen und diese damit moralisch 

bindend mache. Es sei nun Aufgabe der 13 

entwickelten Länder, die Agenda der kom-

menden Gipfel „inklusiver“ zu gestalten, um 

diesem Eindruck entgegen zu wirken. In In-

dien spreche man sich für verstärkte inter-

nationale Kooperation explizit aus, diese  

müsse aber auf einer ausgewogeneren 

Agenda beruhen.9

 
KAS AUSLANDSBÜRO  
INDIEN 
DR. BEATRICE GORAWANTSCHY  
MARTIN-MAURICE BÖHME 
MAREEN HARING 

www.kas.de/indien

 

9 Vgl.: „Indien“, in: KAS, Das Krisenmanage-
ment der G20, Berlin 2010. 

www.kas.de/indien
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CHINA 
 
In der offiziellen Presse Chinas wird der 

Beitrag des Landes auf dem G20-Gipfel in 

Toronto als Erfolg anerkannt. Die Rede 

des chinesischen Staatspräsidenten Hu 

Jintao thematisierte „Work in unity for the 

future“. Die Festlegung auf gemeinsame 

und vor allem verbindliche Ziele fehlten 

allerdings - trotz der überwiegend opti-

mistischen Bewertung des Gipfels in chi-

nesischen Medien.  Bei strittigen Themen, 

wie z.B. der Finanztransaktionsteuer, 

fehlte es den Mitgliedern an der von Hu 

Jintao proklamierten „Einigkeit/Unity“. 

Trotzdem scheint die chinesische Agenda 

erfüllt: der G20-Gipfel in Toronto bot ein 

internationales Forum, auf dem sich eine 

selbstbewusste VR China, neben Indien, 

als Wortführerin der Entwicklungsländer 

positionierte und den bilateralen (und 

strategischen) Dialog mit den G20-Mit-

gliedsstaaten forcierte. 

Mediale Begleitung des Gipfeltreffens 

Im innerchinesischen Diskurs kommt dem 

G20-Gipfel seit seiner ersten Durchführung 

2008 wachsende Bedeutung zu. Die um-

fangreiche mediale Begleitung des 4. Zu-

sammentreffens der 20 wichtigsten Indust-

rie- und Schwellenländer in Toronto (26.-

27.Juni 2010) bestätigt diese Beobachtung. 

Die Webseiten der staatlichen Nachrichten-

agenturen „Xinhua“10 und „China Daily“11 

richteten themenspezifische Sonderrubriken 

ein, um die Ergebnisse der G20-Verhand-

ungen zu dokumentieren. Nationalen Be-

richterstattern zufolge demonstrierte das 

Treffen in Toronto den wachsenden Einfluss 

der Entwicklungsländer - insbesondere Chi-

 

                                                    

10 Vgl.: „Special Report: President Hu visits 
Canada, Attends G20 Meeting” in: 
http://english.news.cn/special/hjt20100623/ 
11 Vgl.: „Hu visits Canada, Attends G20 Sum-
mit” in: 
http://www.chinadaily.com.cn/china/2010g20c
anada/index.html 

nas - im multilateralen (Wirtschafts-

)Dialog.12

Zufriedenheit über Engagement Chinas  

Die G20-Teilnahme der chinesischen Dele-

gation stellt sich in den staatlichen Medien 

als Erfolgsgeschichte dar: Der mitreisende 

Außenminister Yang Jiechi wurde nicht mü-

de zu betonen, dass Präsident Hu in bilate-

ralen Gesprächen gegenseitiges Vertrauen 

stärken und neue Kooperationsmöglichkei-

ten ausloten konnte. Die VR China hätte ih-

ren Standpunkt zur Überwindung wirt-

schaftspolitischer Herausforderungen  „weit-

sichtig, pragmatisch, effektiv und ertrag-

reich“ positioniert.13

Das selbstbewusste Auftreten im Rahmen 

des G20-Gipfels begründet sich nicht zuletzt 

in den Wirtschaftszahlen des Landes. Im 1. 

Quartal d. J. verbuchte Peking im Angesicht 

der weltweiten Finanz- und Wirtschaftskrise 

ein Wachstum von 11,9%.14 Aus ähnlichen 

Gründen präsentierte sich auch die indische 

Delegation selbstsicher in den multilateralen 

Verhandlungen.15

Internationale Kommentare verliehen Chi-

nas Selbstvertrauen zusätzlich Auftrieb:  

Peter van Loan, Minister für Internationalen 

Handel des Gastlandes Kanada, definierte in 

einem Interview mit der chinesischen Nach-

richtenagentur „Xinhua“ Peking als einen 

der „Keyplayer“ der G20.16 Von russischer 

Seite waren ähnliche Bekenntnisse zu ver-

nehmen, die Chinas Teilnahme als maßgeb-

 

12 Vgl.: „G20 ‘vital’ to power realignment” in: 
http://globaltimes.cn, 29.06.2010 
13 Vgl.: „Chinese president’s visit to Canada, 
attendance at G20 summit successfully pro-
mote trust, cooperation“ in: 
http://news.xinhuanet.com, 28.06.2010 
14 Vgl.: „Towards new financial order”, in 
http://chinadaily.com.cn, 05.07.2010 
15 Vgl. Beitrag „Indien“ im vorliegenden Be-
richt. 
16 Vgl.: „Chinese president’s visit to Canada, 
attendance at G20 summit successfully pro-
mote trust, cooperation“ in: 
http://news.xinhuanet.com, 28.06.2010 

http://globaltimes.cn/
http://news.xinhuanet.com/english2010/china/2010-06/28/c_13374007.htm
http://chinadaily.com.cn/
http://news.xinhuanet.com/english2010/china/2010-06/28/c_13374007.htm
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lich für die Lösung weltwirtschaftlicher Prob-

leme bewerteten.17

Die chinesische Presse zitierte umfangreich 

aus Hu Jintaos Rede vor den G20-

Mitgliedern. In dem Vortrag „Work in unity 

for the future“ warnte der chinesische Prä-

sident davor, dass die weltweite Wirt-

schafts- und Finanzkrise noch nicht über-

wunden sei und strukturelle Risiken für die 

Weltwirtschaft weiterbestehen.18 Der 

Wunsch Pekings: Um ein ausbalanciertes, 

nachhaltiges ökonomisches Wachstum zu 

garantieren, sollte die G20 zu einer Platt-

form aufgebaut werden, die eine „faire, to-

lerante und regelkonforme internationale 

Finanzordnung“ schaffe.19 Die englischspra-

chige staatliche „China Daily“ verlautbarte 

als Reaktion auf den Gipfel in Kanada sogar, 

dass die G20 im Bereich der Weltordnungs-

politik („Global Governance“) die „Gruppe 

der 8“ bereits abgelöst hätte.20

In Toronto verurteilte Hu Jintao protektio-

nistische Maßnahmen und plädierte für ge-

wissenhaftere Aufsicht der Bonitätsbewer-

tungsinstitutionen. Außerdem sprach er sich 

für eine strengere Regulierung beim Handel 

ausländischer Banken mit Terminpapieren 

aus. Zu Interessenkonflikten kam es hin-

sichtlich der internationalen Bankenabgabe: 

Chinesische Geldinstitute hätten die Finanz-

krise nicht verursacht und sollten darum 

nicht mit einer Abgabe „bestraft“ werden.21 

Neben Peking argumentierte auch Gastge-

berland Kanada gegen den Vorschlag, der 

u.a. aus Deutschland kam. 

Des Weiteren forderte Hu Jintao mehr Mit-

sprache für Entwicklungsländer im Interna-

tionalen Währungsfond (IWF).22 Ein Schlüs-

 

                                                    17 Vgl.: „Russian presidential aide lauds China’s 
role in G20“ in: http://china.globaltimes.cn, 
22.06.2010 
18 Vgl.: „Chinese president calls for strong, 
sustainable, balanced global economic growth“ 
in: http://news.xinhuanet.com, 28.06.2010 
19 Vgl.: „G20-Gipfel in Toronto beendet“ in: 
http://german.cri.cn, 28.06.2010 
20 Vgl.: „Wealthy economies decline and devel-
oping ones’ rise makes it necessary to remodel 
the economic governance framework“ in: 
http://www.chinadaily.com.cn, 05.07.2010 
21 Vgl.: „China will Vormacht des Westens im 
IWF brechen” in: www.spiegel.de, 25.07.2010 
22 Vgl.: „G20-Gipfel in Toronto beendet“ in: 
http://german.cri.cn, 28.06.2010 

selergebnis des vorangegangenen Gipfel-

treffens in Pittsburgh (Anhebung des 

Stimmanteils der Entwicklungs- und 

Schwellenländer im IWF)23 würde die Mit-

sprache von China, Indien, Brasilien und 

Russland in der bisher amerikanisch und 

europäisch dominierten Institution erhöhen. 

Es überrascht nicht, dass Hu (auch nach To-

ronto) auf eine schnellere Implementierung 

des Beschlusses drängt.24

Kritischere chinesische Medienberichte über 

enttäuschende Ergebnisse des Gipfels sollen 

an dieser Stelle nicht unerwähnt bleiben. 

Allerdings werden die Gründe für die feh-

lende Einigkeit (u.a. im Bereich der Exit-

Strategien und Finanzsektorreform) nicht in 

den eigenen Reihen gesucht, sondern durch 

Schuldzuweisungen in Richtung USA oder 

Europäische Union abgewälzt.25

Harmonischer Bilateraler Dialog 

Im Vorfeld des G20-Gipfels bemühte sich 

Peking, den teilnehmenden Industriestaaten 

eine möglichst geringe Angriffsfläche zu bie-

ten. Von Seiten der Vereinigten Staaten, 

Chinas zweitwichtigstem Handelspartner 

nach der Europäischen Union, war die Kritik 

an dem künstlich niedrig gehaltenen Yuan-

Wechselkurs lauter geworden.26 Nur wenige 

Tage vor Beginn des Treffens in Kanada 

wertete die chinesische Regierung den 

Renminbi (symbolisch) auf und nahm somit 

internationalen Kritikern den „Wind aus den 

Segeln“. Gleichwohl betonten Sprecher des 

chinesischen Außenministeriums, dass es 

„unangebracht“ sei, den Wechselkurs des 

Yuan im Rahmen des Toronto-Gipfels zu 

thematisieren; die Währungspolitik bleibe 

eine innenpolitische Angelegenheit.27

 

23 Vgl. „Das Krisenmanagement der G20 – Per-
spektiven aus den G5-Staaten“, Konrad-
Adenauer-Stiftung e.V., Sankt Augustin/Berlin, 
2010 
24 Vgl.: „G20 urge deal on IMF voting power by 
November” in: http://reuters.com, 27.06.2010 
25 Vgl.: „Toronto Summit: Little has been 
achieved, more to be done” in: 
http://www.chinadaily.com.cn, 05.07.2010 
26 Vgl.: „Learning to crawl” in: 
http://www.economist.com, 24.06.2010 
27 Vgl.: „China warns critics prior to G20 sum-
mit” in: http://chinaeconomicreview.com, 
18.06.2010 

http://china.globaltimes.cn/diplomacy/2010-06/544049.html
http://news.xinhuanet.com/english2010/china/2010-06/28/c_13374007.htm
http://german.cri.cn/
http://www.chinadaily.com.cn/thinktank/2010-07/05/content_10056618.htm
http://www.spiegel.de/
http://german.cri.cn/
http://reuters.com/
http://www.chinadaily.com.cn/opinion/2010-07/05/content_10058020.htm
http://www.economist.com/
http://chinaeconomicreview.com/
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Mit dem Ausräumen des Kritikpunkts „Un-

terbewertung des Yuan“ gestalteten sich die 

bilateralen Gespräche im Rahmen des Gip-

feltreffens, laut chinesischen Medienberich-

ten, harmonisch. Statt inhaltlichen Interes-

sensgegensätzen fokussierten die Gesprä-

che mit dem japanischen Premierminister 

Naoto Kan eine Vertiefung des politischen 

Dialogs zwischen Regierung, Parteien und 

Militär. Mit dem südkoreanischen Präsiden-

ten Lee Myung-bak wurde der Ausbau der 

strategischen Partnerschaft diskutiert.28 Hu 

Jintao analysierte mit seinem russischen 

Amtskollegen Dmitri Medwedew die Situati-

on auf der koreanischen Halbinsel. Der briti-

sche Premierminister David Cameron äußer-

te im Gespräch mit dem chinesischen 

Staatspräsidenten den Wunsch nach einem 

intensiveren strategischen Dialog. Ausge-

baut werde die Partnerschaft auch mit In-

donesien, betonte Hu nach der Zusammen-

kunft mit dem Präsidenten Susilo Bambang 

Yudhoyono.29

Naturgemäß wurden in den bilateralen Ge-

sprächen strittige Punkte angesprochen, 

auch wenn das in chinesischen Berichten 

ausgespart bleibt. Internationale Medien 

berichteten, dass der amerikanische Präsi-

dent seinem chinesischen Gegenüber im 

Bezug auf den vermeintlichen nordkoreani-

schen Angriff auf ein südkoreanisches 

Kriegsschiff im März d. J. „willful blindness“ 

vorwarf.30 Chinesische Nachrichtenagentu-

ren meldeten im Gegensatz dazu lediglich, 

dass beide Seiten Ideen über den Umgang 

mit Nordkorea ausgetauscht hätten.  

Trotzdem: Die Einladung zu einem Staats-

besuch, die der US-Präsident Barack Obama 

an Hu Jintao aussprach und dieser akzep-

tierte,  machte die Reihe der bilateralen Ge-

spräche am Rande des G20-Gipfels per-

 

28 Vgl.: „Hu attends G20 summit, meets for-
eign leaders” in: 
Http://www.chinadaily.com.cn, 28.06.2010 
29 Vgl.: „Chinese president meets foreign lead-
ers on sidelines of G20 summit” in: 
http://news.xinhua.com, 27.06.2010 
30 „Obama critizises China for ‘willful blindness 
on NKorea over sinking of SKorean warship” 
in: http://www.todayonline.com, 28.06.2010 

fekt.31 Die Symbolik der Einladung ist nicht 

zu übersehen: Die Wogen der „immer 

schwerer zu handhabenden“32 sino-

amerikanischen Beziehungen (Yuan-

Wechselkurs, Handelsprotektionismus, Waf-

fenlieferung nach Taiwan) sollen geglättet 

werden. 

Ausblick – G20-Gipfel in Seoul 

Vor dem nächsten Zusammentreffen müss-

ten die Mitgliedsstaaten einige Hausaufga-

ben machen, gestehen nationale Berichter-

statter ein. Auf der Agenda stehen dann: 

„[…] promoting the developmental issue, 

building up a global financial safety net-

work, and the institutionalization of the 

G20“.33

Der nächste G20-Gipfel findet im November 

2010 in Südkorea statt – das erste Mal in 

Asien. Die Kräfteverschiebung innerhalb der 

globalen Wirtschaftsordnung in Richtung 

erstarkender, asiatischer Entwicklungs- 

bzw. Schwellenländer wird sich inzwischen 

dynamisch fortschreiben. Ob sich die G20-

Mitglieder in Seoul inhaltlich annähern wer-

den, hängt nicht nur von kompromissberei-

ten Bekenntnissen, sondern von konkreten 

Maßnahmen für ein verantwortungsvolles, 

nachhaltiges Wirtschaften aller Mitgliedstaa-

ten - nicht zuletzt Chinas – ab. 

KAS AUSLANDSBÜRO  
CHINA (SHANGHAI) 
REGINA EDELBAUER 

www.kas.de/china

                                                     

31 Vgl.: „Obama expects ‚significant’ RMB rise“ 
in: http://www.chinaeconomicreview.com, 
28.06.2010 
32 Vgl.: „Hu calls for balanced global economic 
growth”, in http://globaltimes.cn, 27.06.2010 
33 Vgl.: „Toronto Summit: Little has been 
achieved, more to be done” in: 
http://www.chinadaily.com.cn, 05.07.2010 

http://www.kas.de/china
http://www.chinadaily.com.cn/
http://news.xinhua.com/
http://www.todayonline.com/
http://www.chinaeconomicreview.com/dailybriefing/2010_06_28/Obama_expects_significant_RMB_rise.html
http://globaltimes.cn/
http://www.chinadaily.com.cn/opinion/2010-07/05/content_10058020.htm
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INDONESIEN 
 
Die globale Finanzkrise – das zentrale 

Thema des G20-Gipfels am 26. und 27. 

Juni 2010 in Toronto - ist fast spurlos 

an Indonesien vorbeigegangen. Wäh-

rend die von der Krise stark betroffe-

nen G20-Staaten gebannt nach Kanada 

blickten, war das Interesse der Öffent-

lichkeit und der Medien in Indonesien 

dagegen eher gering. Die indonesische 

Regierung stellte zwar die neue Bedeu-

tung des Landes als Mitglied der G20 

heraus, konnte sich jedoch lange nicht 

zu einer klaren Haltung zur Finanz-

transaktionssteuer und zur Bankenab-

gabe durchringen. In ihren Reformvor-

schlägen blieb sie vage. Auch in der 

Frage nach dem richtigen fiskalpoliti-

schen Kurs zur nachhaltigen Bewälti-

gung der Krise und Stützung der welt-

weiten Konjunktur bezog Indonesien 

keine klare Stellung.   

Das relative Desinteresse Indonesiens am 

Krisengipfel der G20-Staaten in Toronto 

begründet sich vor allem dadurch, dass 

die globale Finanzkrise nahezu spurlos an 

der hiesigen Bankenlandschaft vorbeige-

gangen ist. In Reaktion auf die Asienkrise 

1997/98 hatte die indonesische Regie-

rung bereits damals ihre Hausaufgaben 

gemacht und den nationalen Finanzsektor 

einer Reihe von Reformen unterzogen. 

Die Capital Adequacy Ratio (CAR) des in-

donesischen Bankensektors ist aktuell mit 

19,2% nach internationalen Standards 

hoch.34 Aufgrund der geringen Exportab-

hängigkeit der indonesischen Wirtschaft – 

nur etwa 10% des BSP gehen auf Aus-

fuhren zurück – und einer weitgehend 

stabilen Inlandsnachfrage wirkte sich die 

auch der Rückgang des Konsums in den 

Industriestaaten im Vergleich nur wenig 

auf das ökonomische Wachstum aus: 

                                                     

                                                    

34 Unter Capital Adequacy Ration (CAR), dt. 
Sicherheitsmittelausstattung, versteht man 
das Verhältnis zwischen dem Bankkapital 
und dem nach Risiko gewichteten, verwalte-
ten Vermögen (“assets”). Nach den Baseler 
Richtlinien 2007 sollte dieser Wert nicht 
über 10 Prozent liegen. 

Auch im Krisenjahr 2009 wuchs die Wirt-

schaft des Inselstaates um 4,3% - ein 

Rückgang von nur 1,8% gegenüber dem 

Vorjahr. 

Indonesische Regierung nach Rücktritt 

von Sri Mulyani orientierungslos 

Diese gute Ausgangsposition trug dazu 

bei, dass sich die indonesische Regierung 

erst sehr spät in der internationalen Dis-

kussion positionierte und ihre Aufmerk-

samkeit lieber auf innenpolitische Fragen 

konzentrierte. Mit dem Rücktritt der in-

ternational hoch angesehenen Finanzmi-

nisterin Sri Mulyani Indrawati im Zuge 

eines Bankenskandals Anfang Mai hat In-

donesien zudem seine wichtigste Wirt-

schaftsexpertin und eine versierte Vertre-

terin indonesischer Interessen in auf dem 

internationalen Parkett verloren. In der 

Folge wirkte die indonesische Regierung 

hinsichtlich der auf dem G20-Gipfel an-

stehenden Entscheidungen auf weiten 

Strecken orientierungslos. 

So wurde erst knapp drei Wochen vor 

dem Gipfel in Toronto bekannt, dass In-

donesien die von den USA, Frankreich 

und Deutschland geforderte Einführung 

einer Finanztransaktionssteuer unterstüt-

zen werde. Mit Bezug auf die Lehren aus 

der Asienkrise meldeten jedoch einige 

indonesische Wirtschaftsexperten Beden-

ken an, ob die durch eine solche Steuer 

erzielten Einnahmen im Ernstfall nicht 

ausreichen würden, um den gesamten 

durch Fehlspekulationen in Trudeln gera-

tenen Finanzsektor eines Landes zu ret-

ten. Der Vorschlag sei daher zwar „eine 

gute Idee, hat jedoch seine Grenzen“, 

urteilte Tony Prasetiantono von der Bank 

Negara Indonesia.35

Der Generalinspekteur des Finanzministe-

riums, Hekinus Manao, liess darüber hin-

 

35 Vgl. „RI supports G20 plan to tax financial 
transactions“, Jakarta Post, 09.06.2010. 
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aus verlauten, dass Indonesien auf eine 

fiskalische Konsolidierung der europäi-

schen Staaten hoffe, damit ihr hohes 

Budgetdefizit und Schuldenquote sich 

nicht negativ die Wirtschaft von Schwel-

lenländern wie Indonesien auswirkt. „Wir 

machen uns ernsthafte Sorgen über den 

Abzug von Geldern aus den Emerging Na-

tions“36. Präsident Susilo Bam-bang Yod-

hoyono – in Indonesien meist nur kurz 

SBY genannt – bezog in der speziell zwi-

schen Deutschland und den USA hart 

umstritten Frage nach dem richtigen fis-

kal-politischen Kurs zur nachhaltigen 

Stützung der Weltwirtschaft jedoch nicht 

öffentlich Stellung.37

Auch bei anderen strittigen Themen wie 

der von Deutschland, Frankreich, Groß-

britannien und den USA befürworteten 

internationalen Bankenabgabe gab es gut 

eine Woche vor dem Abflug der indonesi-

schen Delegation offenbar keine klare 

politische Linie. „Wir sind noch damit be-

schäftigt, [die Haltung der Regierung zu 

verschiedenen Punkten] zu finalisieren“, 

antwortete der Sprecher des Präsidenten, 

Julian Aldrin Pasha, auf die Frage was 

Indonesien auf dem anstehenden G20 

Gipfel vorschlagen werde. “Außer unse-

ren nationalen Interessen werden wir uns 

mit Themen im Zusammenhang mit dem 

globalen Finanzsystem und der globalen 

ökonomischen Stabilität beschäftigen“.38

Das Defizit an wirtschaftlicher Fachkom-

petenz und die fehlende wirtschaftspoliti-

sche Orientierung in der indonesischen 

Regierung, die der Rücktritt Sri Mulyanis 

hinter-lassen hat, wird auch durch in den 

Äußerungen des neu ernannte Finanzmi-

nisters Agus Martowardojo zu den Ver-

handlungszielen seines Landes deutlich: 

“Wir wollen, dass die die G20 keine Maß-

nahmen zur Protektion des Handels und 

von Investitionen erlässt. Das ist unser 

genereller Standpunkt. In Bezug auf die 

 

                                                    36 Vgl. „RI supports G20 plan to tax financial 
transactions“, Jakarta Post, 09.06.2010. 
37 Vgl. “President chairs closed meeting to 
discuss G20 summit”, Jakarta Post, 
16.06.2010 
38 Vgl. “SBY prepares for Canada G20 Sum-
mit”, Jakarta Post, 17.06.2010. 

anderen [Verhandlungs-] Gegenstände 

müssen wir uns diese definitiv ansehen 

und dann von Fall zu Fall entscheiden”.39

Vorschlag eines internationalen Mecha-

nismus zu Finanzsicherheit 

In der Woche vor Beginn des Gipfels in 

Toronto berichteten die Medien lediglich, 

dass Präsident SBY den anderen Gipfel-

teilnehmern die Einrichtung eines globa-

len Finanzsicherheitsmechanismus vor-

schlagen werde. Details, wie dieses neue 

Finanzinstrument aussehen solle und 

welche Entscheidungsmechanismen und 

Finanzierungsquellen ihm zugrunde lie-

gen sollten, wurden jedoch nicht ge-

nannt. 

Der stellvertretende Handelsminister Ma-

hendra Siregar sagte vor Journalisten le-

diglich, dass Schwellenländer Zugriff auf 

spezielle Finanzinstrumente haben müss-

ten, um mit den Auswirkungen der globa-

len Finanzkrise fertig zu werden. Länder 

wie Indonesien hätten aufgrund ihres 

wirtschaftlichen Aufschwungs keinen Zu-

gang mehr zu den multilateralen Kredit-

faszilitäten, die den weniger entwickelten 

Ländern offen stehen. „Die Emerging 

Economies benötigen ein globales Sicher-

heitsnetz nicht nur um Probleme hinsicht-

lich ihrer Zahlungsbilanz zu lösen, son-

dern auch um den Herausforderungen 

eines durch die Krise geminderten 

Staatshaushalts begegnen zu können“. 

Ein solches Finanzinstrument könne den 

Schwellenländern helfen, ihre Rolle als 

Motor des globalen Wirtschaftswachstums 

trotz der Unsicherheit über die Erholung 

des Konsums in den USA und die Spar-

maßnahmen der europäischen Staaten zu 

erfüllen.40

 

 

39 Vgl. “RI looks to flex muscles at G20, Ja-
karta Post”, 21.06.2010. 
40 Vgl. “RI to propose global financial safety 
net in G20 summit”, Jakarta Post, 
19.06.2010 
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Ein starkes und selbstbewusstes Indo-

nesien als Anwalt der Entwicklungslän-

der 

Der stellvertretende Handelsminister er-

klärte zudem, dass man sich auf dem 

G20-Gipfel für die Interessen der Ent-

wicklungsländer einsetzen werde. „Indo-

nesien erwartet zunehmende Aufmerk-

samkeit von dem G20-Forum in Entwick-

lungsfragen sowohl mit Bezug auf die Lö-

sung globaler Krisen als kurzfristiges Ziel 

und die langfristige Beschleunigung der 

Entwicklung für einen höheren Wohlstand 

in den Entwicklungsländern“. Die Ent-

wicklungsländer seien meist am stärksten 

von einer Instabilität der Weltwirtschaft 

betroffen, da ihnen ein starkes Sozialnetz 

fehle. „Eine globale Krise richtet in den 

Entwicklungsländern mehr Schaden an 

als in den Industrienationen, die über 

bessere Sozialsysteme verfügen“. Auch 

habe sich die Finanzkrise negativ auf die 

weltweite Bereitschaft ausgewirkt, ent-

wicklungspolitische Herausforderungen 

anzugehen. „Ich hoffe, das G20-Forum 

kann den starken politischen Willen für 

eine Implementation der Beschlüsse der 

vorangehenden Gipfel unterstreichen und 

so zu einer nachhaltigen globalen Erho-

lung führen“.41 Der Sprecher des Präsi-

denten, Dino Patti Djalal erklärte zudem, 

dass sich Indonesien “beharrlich dafür 

einsetzen wird, die Instrumente des IWF 

und der Weltbank [zugunsten der Ent-

wicklungsländer] zu verbessern“.42

Der koordinierende Minister für Wirt-

schaft, Hatta Radjasa, betonte diesbe-

züglich, dass Indonesien seinen gewach-

senen politischen Einfluss nutzen werde, 

um auf dem Gipfel neue Agenden voran-

zubringen, insbesondere solche, die von 

den Entwicklungsländern benötigt werden 

- Details nannte jedoch auch er nicht. 

„Wir folgen nicht länger den Vorgaben 

des Mainstreams… Wir werden verschie-

dene Initiativen vorschlagen, insbesonde-

 
                                                    

41 Vgl. “RI to propose global financial safety 
net in G20 summit”, Jakarta Post, 
19.06.2010 
42 Vgl. “SBY to fight for developing coun-
tries’ needs at G20”, Jakarta Post, 
24.06.2010. 

re hinsichtlich des Zugangs zu Geldern 

und der Reform der multilateralen Orga-

nisationen. Wir müssen jedoch auch hart 

daran arbeiten, unseren Standpunkt hin-

sichtlich der Hauptstreitpunkte ein-

schließlich [der von Indonesien mittler-

weile abgelehnten] Bankenabgabe, Wirt-

schaftsförderungsmaßnahmen und Han-

delsprotektionen voranzutreiben.“43

Der stellvertretende Handelsminister Ma-

hendra Siregar liess lediglich verlauten, 

dass sich der Präsident für den Abschluss 

der Verhandlungen der Doha-Runde ein-

setzen werde. „Die Vollendung der Ver-

handlungen […] würde zur Einrichtung 

eines internationalen Handelsüberein-

kommens führen, dass als eine alternati-

ve Quelle für globales Wirtschaftswachs-

tums dienen könnte“.44 „Indonesiens 

größter Wunsch ist es, [diesbezüglich] 

eine konzertierte Koordination innerhalb 

der G20 zu erreichen. Koordination be-

deutet dabei nicht Uniformität, sondern 

mehr Verständnis und Kompromisse be-

züglich der Schritte, die auf globaler Ebe-

ne unternommen werden müssen“.45

Auch außerhalb der politischen Arena wa-

ren die Stellungnahmen zum G20-Gipfel 

weniger von konkreten Inhalten als viel-

mehr von einem erstarkten nationalem 

Selbstbewusstsein und dem Wunsch ge-

prägt, sich nach der Asienkrise endgültig 

von den internationalen Finanzinstitutio-

nen – insbesondere dem IWF – zu eman-

zipieren. So verlangte Mohammed Ikh-

san, Dozent an der Wirtschaftsfakultät 

der Universitas Indonesia, dass Indone-

sien eine führende Rolle in der internati-

onalen Wirtschaftspolitik spielen müsse: 

„Es ist Zeit für uns aufzustehen und un-

sere Verhandlungsstärke zu nutzen. Die 

Regierung sollte eine klare Botschaft 

senden, dass wir führen und Einfluss 

nehmen. Die Regierung sollte nicht län-

ger um Kredite betteln, sondern Beiträge 

 

43 Vgl. “RI looks to flex muscles at G20, Ja-
karta Post”, 21.06.2010. 
44 Vgl. “RI to propose global financial safety 
net in G20 summit”, Jakarta Post, 
19.06.2010. 
45 Vgl. “RI looks to flex muscles at G20, Ja-
karta Post”, 21.06.2010. 
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anbieten, um Einfluss zu nehmen. Die 

Bittsteller-Mentalität [aus der Zeit nach 

1997] sollten wir ablegen“.46

Beschlüsse haben keinen besonderen 

Einfluss auf Indonesien 

Angesichts der ohnehin mageren Ergeb-

nisse des Gipfels von Toronto, fielen auch 

die Reaktionen auf die gefassten Be-

schlüsse in Indonesien dünn, aber allge-

mein positiv aus.  

Der Beschluss der G20, dass jedes Land 

alleine über seine Finanzpolitik zur Über-

windung der Krise entscheiden sollte, da 

sich die jeweilige wirtschaftliche Proble-

matik nicht verallgemeinern lasse, findet 

allgemein Zustimmung.47 „Ich kann die 

Entscheidung verstehen, denn die die Si-

tuation ist in jedem Land anders“, be-

merkte Tony Prasetiantono, Chefökonom 

der Bank Negara Indonesia.48

Hinsichtlich der Entscheidung der G20, 

die Haushaltsdefizite bis 2013 zu halbie-

ren und die öffentlichen Schuldenstand-

quoten bis 2016 mindestens zu stabilisie-

ren, sei es ohnehin im Interesse Indone-

siens, sein wenn auch bereits jetzt schon 

vergleichsweise sehr geringes Defizit von 

unter 2 Prozent langfristig weiter zu re-

duzieren und so das Vertrauen der Fi-

nanzmärkte in die indonesische Wirt-

schaft zu steigern. Letzteres sei für Län-

der wie Indonesien auch deshalb essen-

tiell, um die Kosten für die Kreditaufnah-

me im effektiven Rahmen zu halten.49 

Gegebenenfalls sei aber auch eine Erhö-

hung des Defizits auf 2,5 bis 3,0 Prozent 

keine Gefahr für die indonesische Wirt-

schaft.50

 

                                                    

46 Vgl. “RI looks to flex muscles at G20, Ja-
karta Post”, 21.06.2010. 
47 Vgl. “Editorial: Keeping cool up top”, Ja-
karta Post, 28.06.2010. 
48 Vgl. “‘Gradual deficits cut’ should be fol-
lowed by ‘rise in investment’”, Jakarta Post, 
30.06.2010. 
49 Vgl. “Editorial: Keeping cool up top”, Ja-
karta Post, 28.06.2010. 
50 Vgl. “‘Gradual deficits cut’ should be fol-
lowed by ‘rise in investment’”, Jakarta Post, 
30.06.2010. 

Die anstehenden Finanzreformen im 

Rahmen von Basel III hinsichtlich Eigen-

kapital und Liquidität werden von den 

meisten Banken Indonesiens nach Aus-

kunft des Vizegouverneurs der Bank In-

donesia, Halim Alamsyah, ohnehin be-

reits erfüllt oder sind für diese leicht zu 

erreichen. „Im indonesischen Kontext 

wissen wir, dass die Capital Adequacy 

Ratio im Allgemeinen bereits 19 Prozent 

erreicht hat – weit jenseits der auf dem 

Toronto-Treffen vorgeschlagenen 8 Pro-

zent. Wenn wir also die Kapitalpufferregel 

implementieren, werden die indonesi-

schen Banken meist keine Probleme ha-

ben. Indonesien würde nicht zu sehr be-

einflusst“. Halim Alamsyah ist daher der 

Ansicht, dass die Verschärfung der Regu-

lierungen des Finanzmarktes den hiesi-

gen Banken keinen Schaden zufügen 

werde. 51

KAS AUSLANDSBÜRO  
INDONESIEN UND TIMOR 
LESTE  
BRITTA GUTSCHMIDT 

www.kas.de/indonesien

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

51 G20 financial reform won’t affect Indone-
sian banks: BI; Jakarta Post, 01.07.2010 
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USA
 

Deutschlands Sparprogramm, resultierend 

aus verschiedenen Sorgen wie dem Abflau-

en des Wirtschaftswachstums und einer 

Wiederholung des Griechenland-Debakels, 

sorgt für ausgeprägte Differenzen zwischen 

den transatlantischen Bündnispartnern. 

Zahlreiche Diskussionen über mehr Kon-

junkturprogramme im Vergleich zu Defizit-

beschränkungen und starre Währungspoliti-

ken der chinesischen Partner wurden am 

26./27. Juni 2010 von den zwanzig wich-

tigsten Industrie- und Schwellenländer 

geführt. Das Ergebnis scheint nur bedingt 

zufriedenstellend: Vage Kompromisse, un-

verbindliche Vorgaben bei der Schuldenre-

duzierung und keine Einigung über härtere 

Banken-Spielregeln. 

 

 

Der amerikanische Präsident Barack Obama 

wandte sich noch vor Beginn des Gipfels in 

einem Schreiben an die übrigen G20-Staa-

ten, welches viele Staaten jedoch unbeein-

druckt ließ. Nicht nur traten Spannungen 

zwischen den USA und China wegen deren 

starrer Währungspolitik auf, Obama war 

sich sogar so uneinig mit seinen europäi-

schen Bündnispartnern wie noch nie zuvor 

in seiner 18-monatigen Amtszeit, so der Po-

litico. Kanzlerin Merkel signalisierte, dass 

man weiterhin am rigiden Haushaltsspar-

programm festhalte. Dass dies auf Kritik – 

selbst aus den Reihen der europäischen 

Nachbarn stieß – wurde offensichtlich. Es 

wird von Staaten wie Frankreich und Groß-

britannien befürchtet, dass die Weltwirt-

schaft nicht in Schwung kommen könnte, 

wenn Deutschland die Nachfrage auf dem 

internationalen Markt nicht erhöhe, berich-

tet die Financial Times. Selbst Frankreich 

kommt Obamas Bitte nicht nach und gab 

kürzlich Etatkürzungen bekannt. Auch wenn 

man in Toronto letzten Endes beschloss, die 

jährlichen Staatsdefizite bis zum Jahre 2013 

zu halbieren und bis 2016 ausgeglichene 

Haushalte vorzuweisen, fallen die Urteile 

darüber unterschiedlich aus. Merkel stimmte 

das Abschlusskommuniqué positiv, doch der 

kanadische Ministerpräsident Harper merkte 

kritisch an, dass die Einhaltung dieser Vor-

schläge nicht zwingend sei und daher ledig-

lich auf freiwilliger Basis geschehe. 

 

Der Glanz des Weltpolitikers Barack Obama 

scheint langsam zu verblassen. Obwohl er 

im Ausland bei der Bevölkerung noch hohes 

Ansehen genießt, so kann er das nur be-

dingt in politische Durchsetzungskraft um-

setzen. 

Group of 20

Die G20 ist eine vielfältige Gruppe, doch 

eben diese Vielfältigkeit erschwert ihr die 

Konsensfindung. Die Gruppierung macht 

zum einen zwar insgesamt über 85 Prozent 

des weltweiten BIP aus, aber andererseits 

umfasst sie auch die politische Sensibilität 

http://uswahlen2008.squarespace.com/usmedien/2010/7/6/g20-gipfel-in-kanada-after-toronto-more-of-the-same.html
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von der saudi-arabischen Ölmonarchie, über 

Chinas undurchsichtige Mischung aus kom-

munistischer Politik und Marktkapitalismus 

bis hin zu zunehmend durchsetzungsfähigen 

und ökonomisch wichtigen Nationen wie 

Brasilien und Indien. Dass dieses „bunt ge-

mischte“ Forum besondere Schwierigkeiten 

überwinden muss, wenn es beispielsweise 

um die Diskussion von Nordkoreas Waffen-

programm geht, scheint laut der Washing-

ton Post vorprogrammiert. 

 

Nachdem eine Antwort auf die Finanzkrise 

im Herbst 2008 gefunden wurde, die alle 

Beteiligten unterstützten, stellte man fest, 

dass damals Länder, vom kommunistisch-

regierten China bis hin zum konservativen 

Kanada, noch in dieselbe Richtung drängen. 

Die Mitglieder der G20 kamen dieses Mal 

jedoch zerrissen von neuen nationalen Inte-

ressen beim Gipfel an. Die Washington Post 

schrieb deshalb, dass die G8-Führungs-

kräfte der stärksten Wirtschaftsnationen am 

24.6.10 zusammen kamen – mit der Be-

fürchtung, dass ihr Versagen, im Finanzsek-

tor zu kooperieren, die Welt Millionen von 

Arbeitsplätzen kosten könnte. Diese Situati-

on stellte für Präsident Obamas Politik des 

Multilateralismus daher eine Herausforde-

rung dar. Zudem veranlasste es den Inter-

nationalen Währungsfonds dazu, vor zu ho-

hen Preisen zu warnen, falls die wichtigsten 

Industrienationen keinen Konsens fänden. 

Bereits einen Tag vor dem Aufeinandertref-

fen der G20-Staatsoberhäupter wurde der 

G8-Gipfel abgehalten. Laurie A. Garrett, Se-

nior Fellow des Council on Foreign Relati-

ons, ist deshalb der Ansicht, dass das Auf-

einanderfolgen der G20 auf die G8 deutlich 

die dramatische Machtverschiebung erken-

nen ließe. Neue wirtschaftsstarke Giganten, 

wie China und Brasilien, seien dabei, sich 

mehr Macht und Ansehen auf der internati-

onalen Bühne zu verschaffen, während eini-

ge G8-Staaten momentan eher wirtschaftli-

chen Stillstand aufweisen würden, so der 

Council on Foreign Relations. 

Das Abschlusskommuniqué zeige die Über-

einstimmung der G20, dass hoch verschul-

dete, westliche Nationen ihre Defizite redu-

zieren müssen, während überschussreiche 

Länder mit inländischen Ausgaben und 

Nachfragen versuchen, die Wirtschaft anzu-

kurbeln, so die Washington Post weiter.  

Ungleiche Markterholung

Laut einer Studie des Internationalen Wäh-

rungsfonds weisen die G20-Staaten eine 

ungleiche Markterholung auf, bei der die 

Prognose für aufstrebende Volkswirtschaf-

ten – im Gegensatz zu etablierten Wirt-

schaftsnationen - positiv in Bezug auf deren 

Staatsverschuldung und das Bruttoinlands-

produkt ausfällt. 

Der von der Brookings Institution und der 

Financial Times angelegte Index der Wirt-

schaftserholung zeigt, dass die meisten In-

dikatoren des Wirtschaftswachstums über 

dem normalen Wert liegen. Diese Indikato-

ren zeigen eine steile, V-förmige Erholung 
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 an. Neu entstehende Märkte in Schwellen-

länder hätten sich besonders schnell von 

der Wirtschaftskrise in den Jahren 2008 und 

2009 erholt und würden nun sogar Wachs-

tumsraten über ihrem historischen Durch-

schnitt verzeichnen. 

Thematik des 4. Gipfels

Das Hauptthema des vergangenen G20-

Gipfels der großen Wirtschaftsnationen und 

aufstrebenden Ländern in Toronto war die 

Frage, wie man die Stärkung der weltweiten 

Wirtschaft vorantreiben kann. Es sollte auf-

grund der ungleichen Markterholung das 

Gespräch unter den Staatsmänner und -

frauen gesucht werden, um Staatsverschul-

dung zu kontrollieren und Wachstum zu 

stimulieren, so das Wall Street Journal.

NACHHALTIGES UND AUSGEGLI-

CHENES WACHSTUM

Beim G20-Gipfel in Pittsburgh 2009 einigte 

man sich, Unausgewogenheiten in der 

Weltwirtschaft mit einem Rahmenprogramm 

für ein starkes, nachhaltiges und ausgegli-

chenes Wachstum zu korrigieren. Ziel dieses 

Programms war es, dass die G20-Staaten 

ihre jeweiligen nationalen politischen Ver-

fahrensweisen evaluieren, um sicherzustel-

len, dass diese den kollektiven Richtlinien 

entsprechen. Beim kanadischen Gipfel sollte 

daher gegenseitig beurteilt werden, ob die-

se Ergebnisse den Vorgaben entsprechen. 

Zum Abschluss des Gipfels war man sich 

unter den G20-Ländern einig, der Verpflich-

tung, die jährlichen Staatsdefizite bis zum 

Jahre 2013 zu halbieren und bis 2016 aus-

geglichene Haushalte zu erreichen, nachzu-

kommen, um nachhaltiges Wachstum zu 

fördern. 

REFORM DES FINANZSEKTORS

Beim Pittsburgher-Gipfel kamen die Staats-

oberhäupter überein, Regulierung auf dem 

Finanzmarkt durch vielfältige Maßnahmen 

voranzutreiben. Beim diesjährigen Gipfel in 

Toronto sollte den Führungskräften die Mög-

lichkeit gegeben werden, ihren Fortschritt in 

diesem Bereich auszuwerten und eine Platt-

form zu schaffen, um weitere Wege zu mehr 

Transparenz und weniger Risikobereitschaft 

zu finden. Eine Mehrheit für die von 

Deutschland vorgeschlagenen Finanztrans-

aktionssteuer ließ sich nicht finden; es wur-

de aber zumindest eine Einigung für den 

Euroraum angestrebt. 

REFORM DER INTERNATIONALEN 

FINANZINSTITUTIONEN

Internationale Finanzinstitutionen wie die 

Weltbank oder der Internationale Wäh-

rungsfonds haben eine wichtige Rolle bei 

der Bewältigung der Wirtschaftskrise ge-

spielt, indem sie Mittel zur Verfügung ge-

stellt haben, um Stabilität auf dem Finanz-

markt wiederherzustellen. In Toronto sollte 

nun eine Bestandsaufnahme dieser Institu-

tionen gemacht werden, um deren Kredit-

gewährungs-Kapazitäten zu stärken, damit 

sie zuverlässig und effektiv bleiben. Die G20 

haben dazu jedoch im Nachgang an den 

Gipfel offiziell keine Stellung bezogen. 

GLOBALER HANDEL UND WACHS-

TUM

Die G20 haben sehr erfolgreich protektionis-

tische Maßnahmen vermieden, die im Jahre 

1929 aus dem Kurseinbruch an den Aktien-

märkten die Große Depression eskalieren 

ließen. In Pittsburgh verpflichtete man sich 

bereits darauf zu achten, dass es nicht zu 

Protektionismus komme und man Handel 

stattdessen liberalisiere. In Kanada will 

man, laut der Homepage der G20, die mul-

tilateralen Bestrebungen unterstützen, die 

Liberalisierung des Handels weiter voran zu 

treiben. Trotz der Verpflichtung aller Län-

der, ihre Staatsdefizite zu reduzieren, war 

man sich einig, dass der globale Handel 

weiterhin umfassend gefördert werden müs-

se.  

Spannungen vor Gipfelbeginn

Vor Beginn des Gipfels in Toronto wandte 

Obama sich in einem Schreiben bereits an 

die G20-Staaten, indem er betonte, dass 

der Hauptfokus nach wie vor auf der Stär-

kung der Wirtschaft liegen  solle. Im glei-

chen Zuge ermahnte er im Besonderen die 

europäischen Staaten, sich nicht zu schnell 

von ihren Investitionsprogrammen zu tren-

nen, da es ansonsten zu einer Rezession mit 
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 zwei Talsohlen kommen könne. Deutschland 

und weitere europäische Länder seien in 

den letzten Wochen vermehrt zu einer 

Sparpolitik übergegangen, da ihnen der 

Schreck der extremen Staatsschulden Grie-

chenlands, Portugals und Spaniens noch in 

den Knochen sitze, so die New York Times. 

In diesem Schreiben nahm Obama deutlich 

Bezug zu den immer größer werdenden Un-

einigkeiten innerhalb der G20-Gruppe, ein-

schließlich Chinas unterbewerteter Währung 

und Europas überraschender Sparpolitik. Ein 

leitendes Regierungsmitglied sagte bezüg-

lich des Gipfels aber, einer der nennenswer-

ten Aspekte der letzten 18 Monate sei, dass 

die Länder nicht einfach ihren eigenen Weg 

gegangen seien. Die Krise sei noch lange 

nicht vorbei und es gebe nach wie vor 

Schwachstellen. Es müsse noch viel ge-

macht werden in jedem der einzelnen Berei-

che. Man werde aber gemeinsam an der 

Agenda weiterarbeiten, berichtet die Wa-

shington Post.  

Ausgabeverhalten vs. Haushaltskürzun-

gen

Es wurde erwartet, dass die Debatte über 

Ausgabeverhalten versus Haushaltskür-

zungsmaßnahmen ein zentrales Thema sein 

würde in Toronto. Der amerikanische Fi-

nanzminister Timothy Geithner und Larry 

Summers, National Economic Council 

Chairman, riefen die G20 zu Kürzungen auf, 

ohne das Wirtschaftswachstum zu gefähr-

den. Ohne sofortiges Wachstum werde der 

Schuldenberg steigen und auch künftiges 

Wachstum untergraben, berichtet The Hill. 

Bundeskanzlerin Angela Merkel hingegen 

gab am vergangenen Mittwoch bekannt, 

dass sie an ihrem Haushaltssparprogramm 

festhalten werde, was auf Kritik der USA 

und ihrer europäischen Nachbarn stieß. 

Merkel begründete ihre Entscheidung damit, 

dass Länder es verhindern müssten, „infla-

tionäres Wachstum“ mit Staatsverschuldung 

zu generieren, so The Hill weiter. Kritisiert 

wurde daran, dass Deutschland nicht genug 

tue, um die Nachfrage des Landes auf dem 

internationalen Markt zu stärken, berichtet 

Dr. Jackson Janes, Direktor des American 

Institute for Contemporary German Studies 

(AICGS). Laut Janes herrschten signifikante 

Missverständnisse in Deutschland, Europa 

und über den Atlantik hinaus in Bezug auf 

die Priorisierung der kurz- und längerfristi-

gen Ziele, die es zu erreichen gelte. Wäh-

rend Deutschland eher auf längerfristige 

Ziele fokussiert sei, wie beispielsweise Ge-

fahren der Inflation und des demografischen 

Trends zu mildern, würde die innenpoliti-

sche amerikanische Debatte selbst sichtlich 

uneinig sein zwischen dem Weißen Haus, 

den Republikanern im Kongress und den 

konkurrierenden lokalen Experten. 

Die unterschiedliche Auslegung der Zielset-

zung spiegelte sich auch in der Bekanntgabe 

von Etatkürzungen in Großbritannien wider. 

Premierminister Cameron kam der Bitte 

Obamas, sich mit Haushaltskürzungen zu-

rück zu halten bis die Wirtschaft sich erholt 

hätte, nicht entgegen und machte mit sei-

nem Notfallsparprogramm weiter, in dem 

Ausgaben gekürzt und Steuern erhöht wer-

den, bei dem mit Einnahmen in Höhe von 

$188 Milliarden US-Dollar pro Jahr bis zum 

Jahre 2015-16 gerechnet wird. Man plane 

auch die Mehrwertsteuer von 17.5 Prozent 

auf 20 Prozent zu erhöhen. Diese Änderung 

soll ab Januar 2011 rechtswirksam sein, so 

die Post.

Die New York Times bezeichnete das Vorha-

ben als “strengstes Sparpaket mit der 

stärksten Steuererhöhung seit der Ära Mar-

garet Thatchers. Die Associated Press 

schreibt währenddessen, dass die neusten 

Kürzungen der öffentlichen Ausgaben die 

Entschlossenheit in Europa widerspiegele, 

erst einmal Schulden abzubauen, bevor 

man sich über Wachstum Gedanken mache, 

nachdem Griechenland unlängst kurz vor 

dem Staatsbankrott stand und sogar die 

ganze europäische Wirtschaftseinheit ge-

fährdete.

Die New York Times berichtete in einem 

weiteren Artikel, dass Frankreich, Deutsch-

land und Großbritannien ihr Engagement 

bekräftigten, Bankensteuern zu regulieren, 

auch wenn auf diesem Gebiet noch lange 

keine Einigung in Sicht sei. In einem ge-

meinsamen Brief der Finanzminister ver-

sprachen diese, sicherzustellen, dass Ban-

ken in Anbetracht der Risiken, die sie in 
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 Kauf nehmen, einen angemessenen Beitrag 

leisten. Ebenso wolle man Banken ermuti-

gen, in ihren Handelsbilanzen diese Risiken 

zu reduzieren. 

US–chinesische Hürden

Bereits im Vorfeld dieses Gipfels kam es 

auch zu Spannungen zwischen den USA und 

China. Im Kongress wurde wiederholt der 

Unmut gegenüber der chinesischen Wäh-

rungs-, Handels- und Industriepolitik geäu-

ßert und damit Präsident Obama aufgefor-

dert, Druck auf den chinesischen Gegenpart 

auszuüben, so die New York Times. Grund 

dafür sei, dass der Wert des chinesischen 

Yuan künstlich niedrig gehalten werde, um 

den Export zu stimulieren. Außerdem gebe 

es Beschwerden seitens amerikanischer 

Softwarehersteller, welche die technologi-

sche Piraterie der Chinesen beklagen. Die 

Times beruft sich weiter auf eine Studie des 

Economic Policy Institute, das herausgefun-

den hat, dass durch das Handelsdefizit mit 

China in den USA zwischen 2001 und 2008 

2,4 Millionen Arbeitsplätze verloren gegan-

gen sein sollen. „Die Regierung hat das 

G20-Treffen bewusst gewählt, um China die 

Möglichkeit zu geben, seine starre Wäh-

rungspolitik zu ändern. Falls China jedoch 

nicht handeln würde und die Regierung dar-

aufhin nicht prompt reagieren würde, würde 

der Kongress aktiv werden“, so der Abge-

ordnete Sander M. Levin. 

China handelte tatsächlich. Wie die Associa-

ted Press berichtete, gab das Weiße Haus 

am 28.6.2010 bekannt, dass man positiv 

überrascht von Chinas Versprechen sei, 

mehr Flexibilität in den Wechselkurs bringen 

zu wollen. Man glaube aber, dass der tat-

sächliche Test erst noch bevorstünde, wenn 

man sehe, ob die Versprechen wirklich in 

die Tat umgesetzt werden. Pressesprecher 

Bill Burton sagte, dass die Regierung offen-

sichtlich ermutigt sei. Dennoch warnte er 

zugleich, die Implementierung zu beaufsich-

tigen. Ein leitendes Regierungsmitglied sag-

te, laut der Washington Post, dass Chinas 

Reaktion extrem wichtig war und die Dyna-

mik des Gipfels deutlich verändert hätte. 

 

Old Debate Warmed Up?

Dr. Jackson Janes vergleicht das Gipfeltref-

fen in Toronto mit dem Aufeinandertreffen 

Helmut Schmidts und Jimmy Carters in den 

späten 1970er Jahren und findet, dass sich 

seit damals nicht viel verändert hätte. Im 

Gegensatz dazu seien heutzutage lediglich 

noch mehr Akteure mit Rang und Namen in 

der politischen Debatte um den Diskussi-

onstisch versammelt, die alle zu Wort kom-

men wollen. Er weist außerdem darauf hin, 

dass die Argumentationsweise, die in den 

70ern vom deutschen Bundeskanzler und 

dem amerikanischen Präsidenten gewählt 

wurde, nun überraschend als eine Art Echo 

„neu“ im transatlantischen Dialog aufgetre-

ten sei. Der dem AICGS nahe stehende Ex-

perte äußert sich deshalb kritisch, da je 

mehr Dinge sich anscheinend verändern 

würden, desto mehr würde de facto doch 

beim Alten bleiben. 

Ergebnisse des Gipfels

Obwohl der US-Präsident zu Beginn mahnte, 

die Haushaltsausgaben weiterhin hoch zu 

halten, um das Wachstum zu fördern, ende-

te das Gipfeltreffen mit einer Vereinbarung 

zur Staatsausgabensenkung, die vom kana-

dischen Premierminister Stephen Harper 

angestoßen wurde. Man einigte sich ab-

schließend unter den G20-Ländern, die jähr-

lichen Staatsdefizite bis zum Jahre 2013 zu 

halbieren und bis 2016 ausgeglichene 

Haushalte vorzuweisen. Dies stimmte Kanz-

lerin Merkel zufrieden, die sagte: „Das ent-

spricht eigentlich genau unserer Zeitachse 

und insofern können wir sagen, dass wir 

hier eine wichtige Gemeinsamkeit verabre-

den können, die nach meiner Meinung zu 

einem nachhaltigen Wachstum führt.“ Die 

Bundeskanzlerin ist optimistisch, dass sich 

die Industriestaaten unter den G20-Staaten 

an das Abkommen halten werden. Die vor-

gegebene Zeitachse würde es festschreiben, 

dass jeder seinen Beitrag leisten müsse. 

Kritisch beurteilt wird dies jedoch vom ka-

nadischen Ministerpräsident und gleichzeiti-

gem Ausrichter der Konferenz, Stephen 

Harper. Dieser merkte an, dass die Einhal-

tung lediglich eine nicht bindende Absichts-

erklärung darstelle. Es gebe demnach keine 

Möglichkeit, diese zu erzwingen. 
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 US-Präsident Obama räumte indes ein, dass 

es bereits im Vorfeld dieser Konferenz eine 

gewisse Kluft gegeben habe. Die Politik, die 

vorangetrieben worden sei, spiegele sich 

jedoch im Abschlusskommuniqué wider und 

stimme mit dem, was die G20-Führer be-

schlossen haben, überein. 

Das Abkommen wird in den USA nicht als 

generelle Niederlage für den Präsidenten 

empfunden, weil es vorsichtig formuliert 

wurde und weil die Position des Präsidenten 

der des geschäftsführenden Direktors des 

IWF, Dominique Strauss-Kahn, stark ähnelt. 

Dieser war der Ansicht, dass die Vereinba-

rung zum Schuldenabbau eine zu starke 

Vereinfachung des eigentlichen Problems 

darstelle. Er sagte, dass es wichtiger sei für 

die einzelnen Länder, die richtigen ökonomi-

schen Leitlinien anzufertigen, um Wachstum 

aufrecht zu erhalten und nicht nur blind zu 

küren, um das vorgegebene Ziel zu errei-

chen, berichtet die Washington Post. 

Die New York Times schreibt ebenfalls, 

dass  die abschließende Vereinbarung vor 

allem die Überzeugung der europäischen 

Nationen unterstrich, dass Defizite die größ-

te Bedrohung für wirtschaftliche Stabilität 

seien. Diese Meinung steht im Gegensatz zu 

den Positionen, die Obama und Geithner 

artikuliert haben; letzterer hatte immer 

wieder einen gemäßigten Versuch der 

Schuldenreduktion angepriesen. Die Times 

beschreibt die Vereinbarung als abgemil-

dert, um die Einwände der USA, Japans, In-

diens und weiterer Länder zu besänftigen. 

Ebenso haben die meisten Regierungen, in-

klusive der USA, bereits Budgetvorschläge 

im Einklang mit den Sollvorgaben vorge-

bracht.

 

Obama – Novelty Faded? 

Obama wäre für die internationale Bühne 

wie geschaffen, doch von diesem Glanz sei 

nicht mehr viel übrig geblieben, berichtet 

der Politico. Es wird an Obamas ersten G20-

Gipfel in London erinnert, bei dem man sich 

zum Höhepunkt der Wirtschaftskrise und 

ebenso zum Höhepunkt seiner weltweiten 

Beliebtheit versammelte. Der Gipfel sei ge-

prägt gewesen von purer „Obama-Faszina-

tion“. Ähnlich sei es im vergangenen Herbst 

beim G20-Gipfel in Pittsburgh gewesen, bei 

dem Obama ebenfalls alle Aufmerksamkeit 

auf sich zog, als er stolz verkündete, dass 

man sich ab sofort regelmäßig in diesem 

Kreis von 20 Nationen treffe. Laut USA To-

day verbrachte Präsident Obama auch die-

ses Mal viel Zeit damit, eine wichtige „dip-

lomatische Runde“ einmal um den Erdball 

zu drehen. Der dreitägige Gipfel gab ihm die 

Chance, viele ausländische Führungskräfte, 

mit denen er in den letzten Monaten nur 

telefonisch Kontakt pflegte, persönlich zu 

sprechen. Innerhalb von 30 Stunden traf 

sich Obama planmäßig mit dem britischen 

Premierminister David Cameron, Südkoreas 

Präsident Lee Myung Bak, dem chinesischen 

Präsident Hu Jintao, dem indonesischen 

Präsident Susilo Bambang Yudhoyono, dem 

indischen Premierminister Manmohan Singh 

und dem neuen japanischen Premierminis-

ter Naoto Kann, berichtet USA Today weiter. 

Dennoch scheint, laut dem Politico, vom 

Glanz des amerikanischen Präsidenten nicht 

mehr viel übrig zu sein, da sich seine 

Glaubwürdigkeit in wirtschaftlichen Angele-

genheiten, seine Beliebtheit und vor allem 

das Wohlwollen gegenüber einem neuen 

Präsidenten deutlich verringert hätten. 
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